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Die Durchsetzungsinitiative will ja ei-
gentlich nur den Stimmvolkswillen
der Ausschaffungsinitiative durchset-
zen. Eine alte Forderung also, zumin-
dest gibt die Initiative dies vor. Hinter
dem «Euphemismus» versteckt sich
aber Gravierendes.

Demokratischer Rechtsstaat
Zunächst einmal: Welchen «Volkswil-
len» will die SVP eigentlich durchset-
zen? Die Ausschaffungsinitiative wur-
de 2010 von 52,3 Prozent der Stim-
menden angenommen. 47,07 Prozent
der Stimmberechtigten haben sich
zur Vorlage gar nicht geäussert. 2010
waren 22,4 Prozent der ständigen
Wohnbevölkerung Personen nicht-
schweizerischer Staatsangehörigkeit
und wurden somit systematisch dar-
an gehindert, ihren Willen zu äus-
sern. Bevor Sie, liebe Leserin, lieber
Leser, jetzt aufschreien und mir das
Mehrheitsprinzip der Demokratie er-
klären wollen: Demokratie bedeutet
nicht nur Herrschaft des Volks, zu
den Kennzeichen einer Demokratie
gehören ebenso Minderheitenschutz,
Rechtsgleichheit, Sicherung unveräus-
serlicher Grundrechte und die Gewal-
tenteilung.

Völkerrechtswidriger Automatismus
Der Alt-Bundesrichter Niccolo Raselli
bezeichnet die Durchsetzungsinitiati-
ve als «ein Monstrum sowohl in for-
meller wie inhaltlicher Hinsicht». Mit
dem automatischen Landesverweis –
notabene neben der regulären Bestra-

fung – bei Erfüllung bestimmter Straf-
tatbestände wird die dritte Gewalt, die
Judikative, massgeblich geschwächt.
Keine Einzelfallprüfung mehr, kein Er-
messen der Richterinnen und Richter,
kein Verhältnismässigkeitsprinzip.
Dieser Automatismus war schon bei
der Ausschaffungsinitiative ein un-
überbrückbares Problem. Das Parla-
ment musste bei der Umsetzung der
Ausschaffungsinitiative eine Härtefall-
klausel einbauen, die den Gerichten
die Möglichkeit einräumt, in Ausnah-
mefällen von einer Landesverweisung
abzusehen, dabei sei der besonderen
Situation von Ausländerinnen und
Ausländern Rechnung zu tragen, die

in der Schweiz geboren oder aufge-
wachsen sind.

Perfide «Second Strike»-Regel
Mit der Durchsetzungsinitiative will
die SVP nun einerseits verhindern,
dass die hier geborenen Nicht-
Schweizerinnen und Nicht-Schwei-
zern durch ebendiese Härtefallklausel
geschützt werden können, anderer-
seits wird bei dieser Gelegenheit aber
auch gleich der Deliktkatalog erwei-
tert, sodass Straftaten von unter-
schiedlicher Schwere, das heisst von
schweren Verbrechen bis hin zu
leichten Vergehen, zu einer Landes-
verweisung führen.

Besonders perfid ist die neu ins
Feld geführte «Second Strike»-Regel.
Wer zum Beispiel wegen einfacher
Körperverletzung, Gewalt und Dro-
hung gegen Behörden und Beamte
oder Hausfriedensbruchs in Verbin-
dung mit Sachbeschädigung verurteilt
wird, wird automatisch des Landes
verwiesen, wenn er in den zehn Jah-
ren zuvor bereits zu einer Freiheits-
oder Geldstrafe verurteilt wurde. Die-
se Sonderregel hat genau die hier ge-
borenen oder hier aufgewachsenen
Nicht-Schweizerinnen und Nicht-
Schweizer im Visier.

In diesem Sinn: «Aufklärung ist
der Ausgang des Menschen aus seiner
selbstverschuldeten Unmündigkeit.
Unmündigkeit ist das Unvermögen,
sich seines Verstandes ohne Leitung
eines anderen zu bedienen.»

Ezgi Akyol

Entrechtung eines Viertels der Wohnbevölkerung

AUS DEM GEMEINDERAT

Die Studentin Ezgi Akyol vertrit die AL der
Kreise 4 und 5 seit 2014 im Gemeinderat.
Sie ist Mitglied des Sozialdepartements.

«Die dritte Gewalt,

die Judikative, wird
massgeblich geschwächt»

Ezgi Akyol, Gemeinderätin AL

Um was geht es genau? Nick Gasser
ist frustriert: Kaum hat seine Frau
Susanne nach dem Auszug der Kin-
der wieder einen Job ins Auge ge-
fasst, rast sie karrieretechnisch auf
der Überholspur an ihm vorbei. Als
sie dann auch noch vermeintlich drei
Monate mit ihrem jungen, gut aus-
sehenden Chef nach New York reist,
verliert Nick seine Engelsgeduld. Er

nimmt ein nicht ganz wasserdichtes
Jobangebot seines besten Freundes
Joe an. Dieser ist Besitzer eines Eso-
terikladens und will seine Produkte-
palette erweitern. Er plant eine Inter-
netseite, auf der sich ratsuchende
Männer von ausschliesslich männli-
chen Wahrsagern die Zukunft pro-
phezeien lassen können. Und das al-
les live per Webcam.

Die Frauen mischen sich ein
Nick ist allerdings nicht der einzige
Hellseher, hinzu kommen Rentner
Max, Neurotiker François und Hippie
Fips. Da sich alle nicht so recht auf
das Empfangen von Visionen verste-
hen, veranstalten sie im sturmfreien
Gasser-Heim ihre esoterischen Semi-
nare. Alles würde wunderbar klap-
pen, wären da nicht die Frauen, die
sich wie immer in die Männerangele-
genheiten einmischen. So müssen

sich die Männer mit Susannes bester
Freundin Alice auseinandersetzen,
die zur Kontrolle immer wieder vor-
beischaut. Für viele Verzögerungen
und sprachliche Verwirrungen sorgt
auch Consuelo, die spanische Haus-
hälterin. Richtig ausser Kontrolle ge-
rät die Situation allerdings erst, als
Susanne ziemlich unerwartet nach
Hause kommt und versucht, ihren
Mann wieder auf den rechten Weg zu
bringen – und dabei sind ihr alle Mit-
tel recht … (zw.)

Das Theater Altstetten zeigt
heuer das Stück «Männä
mit und ohni Visionä». Die
beschwingte Komödie
nimmt die Esoterikbranche
auf die Schippe und erzählt
die Geschichte der rein
männlichen Wahrsager der
Website visionen-tv.

Die esoterischen Visionen der Männer

Auf der Bühne ist viel los, wenn die Schauspieler/innen des Theaters Altstetten in Aktion treten. Fotos: zvg.

Die Vorführungen des Theaters Altstetten
finden im Theatersaal des Schulhauses
Kappeli an der Badenerstrasse 618 jeweils
ab 20 Uhr statt. Die weiteren Aufführungs-
daten: Freitag, 22. Januar, Samstag, 23.
Januar, Sonntag, 24. Januar, 14 Uhr, Frei-
tag, 29. Januar, Samstag, 30. Januar,
Sonntag, 31. Januar, 14 Uhr, Freitag, 5.
Februar, Samstag, 6. Februar, Freitag, 12.
Februar, Samstag, 13. Februar, 20 Uhr
(Derniere).

AUF EIN

WORT

Das Volks-Ja zur Kulturlandinitia-
tive gilt nichts. Die Umsetzung
wird verzögert und verwässert.
Jetzt müssen die Stimmberechtig-
ten dafür sorgen, dass «die da
oben» den Volkswillen respektie-
ren und ohne Wenn und Aber
rasch umsetzen!

So tönte es vor zehn Tagen im
Zürcher Kantonsrat, als es um die
Umsetzung der Initiative ging.
Diese haben die Zürcher Stimm-
berechtigten 2012 angenommen,
um Kulturland – also fruchtbares
Land, auf dem geerntet werden
kann – vor Überbauung zu schüt-
zen und sich stattdessen auf Zen-
trumsgebiete und Städte zu kon-
zentrieren.

Aber halt, da ist mir etwas durch-
einandergeraten: Den ersten Satz
habe ich nicht im Zusammenhang
mit der Kulturlandinitiative gele-
sen, sondern mit der Ausschaf-
fungsinitiative der SVP. Ersetzen
Sie deshalb die eine durch die an-
dere, dann stimmts wieder.

Denn tatsächlich weigert sich
die bürgerliche Mehrheit im Zür-
cher Kantonsrat, in der die SVP
54 der 180 Mitglieder stellt, den
Volkswillen betreffend Kulturland
umzusetzen. Ob die neuen Geset-
ze, die als Folge der Initiative zur
Debatte stehen, tatsächlich «über-
flüssig» oder gar «schädlich»
sind, da sie die Entwicklung be-
hinderten, kann getrost dahinge-
stellt bleiben. Essenziell ist, dass
der Volkswille offenbar nur dann
zu befolgen ist, wenn es in den ei-
genen Kram passt.

Da hilft auch ein Urteil des
Bundesgerichts – immerhin unse-
re eigenen höchsten Richter –
nichts, das das Zürcher Parlament
zur Behandlung des Gesetzes ver-
pflichtet. Die Richter befanden die
Vorlage als materiell begründet,
während sie der Präsident der
vorberatenden Kommission trot-
zig als «nach wie vor materiell
unnötig» abtat.

So hat das Parlament dieses
bei der Mehrheit unbeliebte Ge-
setz an jenem Montag zwar ein
erstes Mal beraten, will aber kei-
nen Beschluss fassen, was laut
Juristen rechtsstaatlich zumindest
heikel ist. Aber auch Nichtjuristen
mit gesundem Menschenverstand
ist klar: Der Volkswille ist dieser
Mehrheit erwiesenermassen nur
dann wichtig, wenn er den eige-
nen Zielen dient. Damit sind diese
Rätinnen und Räte nicht Vertreter
des Volks, sondern ihrer eigenen
Interessen und tragen die gerade
von ihnen so hochgelobte direkte
Demokratie – scheinbares Boll-
werk gegen böse Mächte von aus-
sen und Garantin für den Schwei-
zer Wohlstand – gleich selbst zu
Grabe.

Roger Suter

Volkswille à la carte

In Altstetten soll der Raum Linden-
platz–Altstetterstrasse–Bahnhof auf-
gewertet werden. Dazu sind zwei Mo-
tionen hängig. Der Stadtrat wollte ei-
nen Aufschub von zwei Jahren für
den Vorstoss von FDP und CVP sowie
jenen von SP, Grünen und GLP. Der
Gemeinderat hat die Fristen letzte
Woche allerdings stark verkürzt, den
bürgerlichen auf ein Jahr, den links-
grünen auf drei Monate. (ho.)

3 Monate statt 2 Jahre

IN KÜRZE

Mit 290 000 Eintritten weist das
Kunsthaus Zürich für das abge-
laufene Jahr solide Besucherzah-
len aus. 2016 stehen Ausstellun-
gen der zeitgenössischen Kunst
und historische Positionen auf
dem Programm, darunter Beiträ-
ge zum 100-jährigen Geburtstag
der Dada-Bewegung. Pipilotti
Rist, Francis Picabia und Alberto
Giacometti sind die im grossen
Ausstellungssaal inszenierten Hö-
hepunkte.

Budget verpasst
Die Zürichsee Schifffahrtsgesell-
schaft blickt auf ein gutes 2015
zurück. Im 2015 beförderte sie
1 727 485 Fahrgäste. Dies ent-
spricht 2,4 Prozent mehr als im
Vorjahr. Im Bereich Schiffsver-
mietung und Traumschiffe er-
reicht das Unternehmen einen
Umsatz von rund 1,69 Millionen
Franken und verpasst damit das
Budget um 12,9 Prozent.

SBB ausgezeichnet
Die SBB werden für die beiden
Zürcher Entwicklungsprojekte
Andreasturm und Baufeld D in
der Europaallee sowie für Pont-
Rouge in Genf ausgezeichnet. Die
Schweizer Gesellschaft für Nach-
haltige Immobilienwirtschaft ver-
leiht den Projekten anlässlich der
Swissbau-Messe die höchste Aus-
zeichnung.

Polizeieinsätze
Letztes Wochenende wurden im
Niederdorf zwei Bars von Links-
autonomen besetzt. Später for-
mierte sich aus Solidarität ein
unbewilligter Demonstrationszug.
Die Stadtpolizei Zürich war mit
mehreren Einsatzkräften vor Ort.
Die Jungfreisinnigen Stadt Zürich
haben mittels eines offenen Briefs
an Stadtrat Richard Wolff die Of-
fenlegung der Kosten und einen
Plan für die Überwälzung auf die
34 verhafteten Linksautonomen
gefordert.

Ferienangebote
Einen Trickfilm nach eigenen
Ideen drehen, kulinarisch um die
Welt reisen, in der Hexenküche
Salben mixen, mit Eseln und La-
mas spazieren gehen, sich spiele-
risch mit Kunst auseinanderset-
zen – in den Sportferien bieten
verschiedene soziokulturelle Ein-
richtungen in der Stadt Zürich für
Kinder und Jugendliche ein ab-
wechslungsreiches Programm an.
Die Anmeldung ist unkompliziert,
und die Teilnahmegebühren sind
kostengünstig.

Misshandlungen
Die Kinderschutzgruppe und Op-
ferberatungsstelle des Kinderspi-
tals Zürich hat im Jahr 2015 et-
was weniger Kindsmisshand-
lungsfälle bearbeitet als im Vor-
jahr (419 statt 450 Fälle). Es sind
jedoch vor allem die Fälle mit
Verdacht auf Misshandlung zu-
rückgegangen, die Anzahl der
Fälle von sicheren Misshandlun-
gen ist fast gleichgeblieben. Bei
75 Prozent der Fälle lag sicher ei-
ne Misshandlung vor.

Mehr als Dada




